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m 1 > Berlin,  10 . Januar.
f , VEln steht vor der „Saison ", vor der politi-
n E" . >vie vor der gesellschaftlichen. Der preußische

"ür ^ ist eröffnet, und der Reichstag wird in der
nächsten Tagen ebenfalls wieder die Arbeit aufnehmen

whlt es an politischem Stoff in den Zeitungen
wie am Biertische nicht.
r rrt§ur  selben Zeit beginnt's in der Berliner „Ge¬
sellschaft", in den Kreisen der „oberen 400", sich zu
regen ; da kommt Leben in die Salons , in die Kon¬
zert- und Ballsäle der Palais Unter den Linden, in
der Wilhelmstraße, in die Behausungen der höchsten
und hohen Aristokratie, der Botschafter und Ge¬
sandten, der Minister und Geheimräte.

wird die gesellschaftliche Saison durch die
Festlichkeiten des Hofes, und zwar regelmäßig an den
Tage vor dem Sonntage , der dem 18. Januar , den
Jahrestage der Erhebung Preußens zum Königreich,
am, nächsten liegt, sei es vorher oder nachher. Au
diesem Sonnabend findet das „Fest des hohen Ordens

Adler" statt, bei dem Seine Majestät
me Ritter und Chargen des höchsten Ordens in Preußen
zu althergebrachter Feier um sich versammelt. Es
ist das Fest der hohen Aristokratie.

? Cte  des hohen Ordens vom Schwarzen
Adler folgt am nächsten Tage, und zwar stets an einem
Sonntage , das „Krönungs- und Ordensfest", also am
nächsten Sonntage , der in diesem Jahre mit dem Krö¬
nungstage zusammensällt. Daß dieses Ordensfest stets
an einem Sonntage gefeiert wird, hat seinen guten
Grund . Zu ihm erhalten nämlich alle in Berlin an-
asslgen neuernannten Ordensritter , wes Standes und
™l Ufe *rr*ieŵer sein mögen, Einladung . Um nun

die Möglichkeit zu geben, zu erscheinen,
und Störungen in ihren Aemtern und in ihrem Be¬
rufe zu vermeiden, nimmt man einen Tag und eine
stunde , zu der niemand am Erscheinen behindert ist

Ta sitzen denn mittags im Königlichen Schloß
®afc*' die den Glanzpunkt des

Festes bildet, Männer von hohem und niederem Range,
a" ,^ ?^ ster Reihe nebeneinander, wobei auch das schöne
Geschlecht nicht fehlen darf, da ja auch an seine ehren¬
wertesten Vertreterinnen seit langem Ordens- und
Ehrenzeichen verliehen werden. Das Ganze trägt , im
Gegensatz zum Schwarzen Adlerfest einen etwas demo-
^ "" fchen — selbstverständlich im edelsten Sinne —
Charakter, denn jeder Standesunterschied scheint an
oer Tafel aufgehoben zu sein, und wo ein humorvoller
neuer Ordensritter oder eine geistreiche Ordensritterin
Piatz genommen, da geht es manchmal recht ungezwun¬
gen und lustig her, sobald die Tafelfreuden der Zunge
Banden gelöst haben. Als vor einigen Jahren die
„komische Alte" des Königlichen Schauspielhauses Anna
Schramm die Rote Kreuz-Medaille erhielt, wurde sie
von einem Generaladjutanten zu Tisch geführt, und
m ihrer ,,Ecke" soll es gar lustig zugegangen sein.

Am 20. und 22. Januar nehmen mit der „großen"
und „kleinen Cour" die eigentlichen Hosfeste ihren An-
fang Da zieht die ganze Hofgesellschaft im Weißen
?uale an dem Kaiser und der Kaiserin unter dem
Thronhimmel vorüber . Da werden die Neulinge den
»r r̂ '^ ên vorgestellt, und die jungen Damen der
Aristokratie feiern den Einzug ins gesellschaftliche
Leben mit Gefühlen, die unsere Romanschriftsteller so
wundervoll zu schildern wissen.

für den Zutritt zu diesen Fest-
^Gkeiten sind ein hohes Amt oder der Adel, bei
^>» -̂? ^wen mit Ausnahme der Ministergattinen und
-Töchter immer der Adel, wenigstens bei Inländern;
fö| i amen  diplomatischen Korps sind immer hos-
f.. ^ ei Hofbälle, zwei kleine und ein großer, sind

das laufende Jahr vorgesehen, am 4. und 11.
und der Fastnachtsball am 24. Februar . Am

8»;x2 H?fball nehmen in der Regel 4000- 500(1
imnin ctF Eröffnet wird der Ball von den Prinzes-

tn  bereu Abwesenheit von den Ehrendamcu
. ; .r„den  Vortänzern , als welche je ein Offi-
zrer vom 1. Garderegiment zu Fuß und vom Gardes du
c-orps fungieren. Zu den kleineren Bällen ergehen in
der Regel nur etwa 400 Einladungen.
,.«x^ S ^ "°chtsball bildet den Schluß der Hoffeste.

beschließt der „Kaiserpunsch", der mit
^lockenschlag 12 zum Aschermittwoch von Lakaien

rundgeretcht wird . Meine liebenswürdigen Leserinnen
bürste das Rezept dazu interessieren, weshalb ich es hier
^ Richard Gollmers trefflichem Buch „Bowlen undPunsche" hier anfüge:

„Zwei Quart Wasser werden mit vier Pfund Zucker
Siedehitze erwärmt, dann der heißen Masse

^Flaschen edelsten, sehr alten Rheinweins und eine
Ä ?^ feiaster, alter Rum zugefügt. Nun wird das Ge-
hJ ü a 5 bis zur Siedehitze erwärmt und, wenn«enel vom Feuer genommen wird, der Sviritusae-

hakt durch Abbrennen gemildert. Darauf wird die
ganze Flüssigkeit durch ein Seihtuch in eine Bowle
gegossen, in die der Saft von zwei ftischen Zitronen
zeträuselt ist."

Berlin,  10 . Januar.

v. Reutter freigesprochen.
Ebenso Leutnant Schad.

0 Tas Kriegsgericht der 30. Division sprach
Oberst von Rentter von sämtlichen in der An¬
klage gegen ihn erhobenen Beschuldigungen frei;
ebenso wurde Leutnant von Schad freigcsprochcn.

In der Urteilsbegründung
wird ausgeführt , daß Leutnant von Forstner Ende
Oktober die Aeußerungen über die Wackes getan, habe
die Beweisaufnahme bestätigt, ebenso, daß infolge der
Veröffentlichung von Aeußerungen in dieser Jnstruk-
tionsstunde Menschenansammlungenin demonstrativer
Absicht sich hinter dem Leutnant und vor seiner Woh¬
nung bildeten, wobei mehrfach Beleidigungen ausge¬
stoßen wurden. Es sei festgestellt, daß Steine und
Flaschen hinter den Offizieren, und zwar nicht hinter
Leutnant von Forstner allein , hergeworsen wurden. .
Tie Polizei hatte nicht die Macht, die Ansamm¬
lungen zu zerstreuen, bis endlich Gendarmen zu Pferde
stiegen. Die Zurückdrängung der Menge erwiderte diese
mit Steinwürfen . Ruhe trat ein, als Oberst v. Reutter
in Urlaub war ; die Beleidigungen der Osfiziere wur¬
den aber in der Zwischenzeit fortgesetzt und gingen
auch aus den Obersten über, als dieser aus seinem
Urlaub zurückkehrte. Nach der einen Ansicht war das
Einschreiten des Militärs berechtigt, nach der andern
nicht. Das Gericht nimmt an, daß sich die Bevölke¬
rung über die kurz zuvor wegen der Beleidigungen
der Osfiziere erfolgten Festnahme von jungen Bur¬
schen aufgeregt hat, so daß es nach dem Einschreiten
des scharf vorgehenden Militärs zu Ausschreitungenkam.

In rechtlicher Beziehung führte die Urteilsbegrün¬
dung aus : Es besteht ein erhebliches staatliches In¬
teresse daran , die Träger der Staatshoheit zu schützen.
Tie Osfiziere seien aber solche Träger der Staats¬
hoheit. Schon wenn Schutzleute angegriffen würden,
erfolge die Offizialklage. In Zabern sind die Offi¬
ziere tatsächlich angegriffen und beleidigt worden
Schon am 13. November hatte Oberst von Reutter der
Zivilbehörde mitgeteilt, daß sie für Abhilfe sorgen
möge, widrigenfalls der Belagerungszustand verhäng
würde. Selbstverständlich war diese Verhängung bei
Belagerungszustandes eine ungesetzliche Maßnahme,
aber die Polizei konnte wissen, daß das Militär sich
in einer Notlage befinde. Wer während der Zaberner
Vorgänge in Zabern die Polizeigewalt ausübte , dar¬
über sei keine Klarheit geschaffen. Es ist nichts ge¬
schehen, um der Belästigung der Offiziere Einhalt
zu tun . Das Gericht ist der Ansicht, daß, wenn
die Zivilbehörde auch nur mit einiger Energie ein¬
geschritten wäre, die Vorgänge hätten vermieden wer¬
den können. Am 22. November erst erfolgte der Auf¬
ruf in welchem die Bevölkerung ersucht wurde, die
Osfiziere in Ruhe zu lassen. Danach trat etwas Ruhe
ein, aber am 26. wurden hinter den Osfizieren wieder
Rufe laut , so daß einzelne Festnahmen erfolgen
mußten. Was das Vorgehen des Obersten v. Reutter
vom 28. November anlangt , so hielt sich der Oberstan die
noch in Kraft befindliche preußische Kabincttsorvrc.
Es ist kein Zweifel, daß die preußischen Truppen sich
an ihre Instruktionen zu halten haben, gleichviel wo
sie sich befinden. Tic Offiziere haben nur ihren
Pflichteifer in der Ausführung ihrer Instruktionen
zu betätigen und haben die strafrechtliche Seite ihrer
Instruktionen nicht nachzuprüfen. Der Soldat trägt
seine Instruktion im Tornister mir und befolgt sie
auch im Auslande . Die im Reichslande garnisonie-
renden sächsischen Truppen haben die sächsische In¬
struktion, die preußischen Truppen die preußische In¬
struktion auszusühren.

Es ist zweifellos, daß der Offizier nichts werter
zu tun hat, als sich an seine Dienstvorschrift zu halten
Das Gericht stellte sich im wesentlichen auf den Stand¬
punkt des Vertreters der Anklage und des Verteidigers,
daß dem Obersten von Reutter bei seinem Vorgehen
das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gefehlt hat und
er sich für berechtigt hielt, einzuschreiten. Tie Zivil¬
gewalt in Zabern hat vollkommen versagt. Das
Zeugnis , der Offiziere sei als glaubwürdig anzusehen.

Zivilbehörde hat sich nur auf die Verhinderung
tätlicher Angriffe auf die Offiziere beschränkt, aber
Nichts zur Aufrechterhaltung der allgemeinen Ordnung
getan. Der Oberst von Reutter war berechtigt, die
Verbasteten und im Pandurenkeller Unteraebrachten

Fort zurückzuhalten, weil die Uebersührung' derselben
nach dem Zivilgericht während der Nacht zweifellos
zu Zusammenstößen geführt hätte, was zu verhüten eine
Pflicht des Obersten war. Daß Oberst v. Reutter
mit der Verhängung des Belagerungszustandes ge¬
droht hat, war rechtlich nicht zulässig. Aber es war
lediglich als eine ernste Mahnung an die Bevölkerung
zur Wahrung der Ruhe gemeint.

Politische Rundschau.
Berlin,  10 . Januar.

: : Ter Kronprinz erklärte einem Mitarbeiter der
„B. Z. a. M.", alle Gerüchte, nach denen seine Ver¬
setzung nach Berlin auf Unstimmigkeiten mit den Vor¬
gesetzten in Danzig zurückzusühren sei, als vollMndig
grundlos . Schon nach den Manövern im verflossenen
Herbst habe er (der Kronprinz) nach Berlin kommen
sollen, jedoch gebeten, noch ein Jahr in Danzig bleiben
zu dürfen, was auch zunächst gestattet wurde, -r-as
Kommando zum Generalstabe habe seinen Grund
darin , baß „S . M. es für notwendig hielt, daß ich
mit Rücksicht aus die Zeitlage mich schon jetzt über
die höhere Truppensührung informiere ". Der Kron¬
prinz versicherte weiter, daß die beiden Jahre in
Danzig geradezu die schönsten Jahre im Leben der
Kronprinzessin und in seinem Leben gewesen seien.
Mit Exzellenz von Mackensen sei er intim befreundet,
:r sei oft, sehr oft Gast in seinem Hause gewesen,
and zwischen ihnen bestehe immer noch das herzlichste
Verhältnis . Mit all seinen Vorgesetzten habe er immer
aus dem besten Fuße gestanden und sich überhaupt
in Danzig stets glücklich gefühlt. Weiter teilt die „B.
Z. a. M." mit, der Kronprinz dürfte seine Absicht,
ansere afrikanischen Kolonien zu besuchen, in diesem
Jahre ausführen . Er werde nach Deutsch-Ostafrika
und Deutsch-Südwestasrika reisen. Wenn möglich, soll
die Reise so eingerichtet werden, daß oer Kronprinz
der Eröffnung der Ausstellung in Dar -es-Salaam bei¬
wohnen kann.

: : Nochmals bas Kronpriuzen-Tclegramm. Gegen¬
über einem Dementi der „Tägl . Rundschau", daß der
Kronprinz weder vor noch nach dem 28. November
an den General von Deimling telegraphiert habe,
glaubt die „Franks. Ztg." nach nochmaliger Befra¬
gung ihres Gewährsmannes berechtigt zu sein, die
Mitteilung ihres Straßburger Korrespondenten aufrecht
zu erhalten.

: : Die Rüstungskommission beschäftigte sich tn
ihrer Freitag -Nachmittagssitzung in der Hauptsache mit
der Resolution, in der der Reichstag bei der Ver¬
abschiedung der Heeresvorlage die Erwartung aus¬
sprach, daß die Beschaffung des Kriegsmaterials tun¬
lichst aus den reichseigenen technischen Instituten er¬
folge. Von einiaen der Kommission angehörenden
Vertretern der Industrie wurde betont, daß diese Re¬
solution in deutschen Jndustriekreisen sehr große Be¬
unruhigung hervorgerufen habe, da es den Anschein
habe, als ob die Privatindustrie von den Lieferun¬
gen für Heer und Flotte ausgeschlossen werden soll.
Von Mitgliedern des Reichstages wurde darauf er¬
widert, daß die Resolution in diesem Sinne nicht
aufgefatzt werden könne. — Am Abend vertagte sich
die Kommission auf unbestimmte Zeit ; die Verhand¬
lungen werden fortgesetzt, wenn die Referenten für
die ~einzelnen Liefcrungsgegenstände im Verein mit
den zuständigen Ressorts ihre Ermittelungen soweit ge-
sördert haben, daß sie der Kommission ihre Referate
erstatten können.

: : Tic Bcrmöqcuscrkläruug für den Wchrbeitrag.
In Bundesratskreisen hat man wenig Neigung, den
aus Handelskreisen zahlreich eingegangenen Gesuchen
um Verlängerung der Fristen zur Abgabe der Ver-
niögenserklärung für den Wehrbeitrag stattzugeben. Die
Aussührungsbestimmungen, die der Bundesrat erlassen
hat, setzen die Frist für die Abgabe der Erklärung
aus die Zeit §om 2.—15. Januar 1914 fest, es bleibt
jedoch den obersten Landesfinanzbehörden Vorbehalten,
einen anderen Anfangs- und Endtermin sestzusetzen,
wobei die Frist mindestens zwei Wochen betragen und
mit ihrem Anfang und ihrem Ende in den Monat
Januar fallen muß. Für Preußen ist die Frist vom
4.- 25. Januar festgesetzt worden. In Bundesrats¬
kreisen ist man der Ansicht, daß diese Ausnahme¬
bestimmungen alle etwa entstehenden Schwierigkeiten
aus dem Wege räumen und eine Verlängerung der
festgesetzten Frist nicht nötig sei.

: : Per Schub über die Grenze gebracht wurde
in der Sonnabendnacht der dänische Sozialistensührer
Staunig . Er war Freitag abend trotz Verbots des
Regierungspräsidenten nach Flensburg gekommen.
Sein Vortrag wurde verlesen. Nach einer tempera¬
mentvollen Rede des Stadtverordneten Adler aus Kiel
erschien Stauning , der aus den Kulissen hervortrat,
und kick unter dem Beifall seiner Parteifreunde vor»



ff̂ TTtei Sofort drangen mehrere Kriminalbeamte vor,
legten ihm die Ausweisungsorder vor und brachten
ihn aus dem Saale. Mit einem Nachtzuge wurde er au
die Grenze gebracht.

:: Stillstand in den deutsch-russisch-türkischen Ver¬
handlungen. Es verlautet, daß in den Verhandlungen,
die zwischen dem Großwesir und zwischen dem russi¬
schen Botschafter, sowie dem deutschen Botschaftsrat
Mutius über die in den ostanatolischen Provinzen
durchzusührenden Reformen geführt werden, infolge
des Stimmungsumschwungs in den russischen maßge¬
benden Kreisen, die bisher ein ziemliches Entgegen¬
kommen gezeigt hatten, ein Stillstand eingetreten sei.
' Keine weiteren Niistnngcn mehr. In der bähe-
rischen Kammer gab in der Etatsdebatte der baye¬
rische Kricgsminister von Kreß die Erklärung ab, mit
der letzten Heeresvorlage sei in den Rüstungen ein ge¬
wisser Abschluß erreicht. Es sei der bayerischen Re¬
gierung nich. bekannt geworden, daß zurzeit eine wei¬
tere Heeresvorlageauch nur erwogen werde.

:: Im Falle Jagow rechnet die Regierung damit,
daß ihr im preußischen Abgeordnetenhause Gelegen¬
heit geboten wird, sich zu äußern. Auf eine „strenge
Maßregelung" v. Jagows ist schwerlich zu rechnen.

Parlamentarisches.
? Bei der Reichstagsersatzwahlin Lrobschütz wurde der

Kandidat des Centrums , Pfarrer Joseph Nathan , (Branitz)
gewählt. - ",

Europäisches Ausland,
fc, ' Türkei.

t Kriegöstimmnng am Goldenen Horn. Die Nachricht,
daß, der Dreibund dem Jnselvorschlag Englands zuzustrm-
men beabsichtigt, hat in Konstantinopel die größte Auf¬
regung hervorgerufen. Man verhehlt in offiziellen Kreisen
keineswegs die Absicht, sich dieser Lösung der Jnselfrage
gegenüber strikt ablehnend zu verhalten. Man ist gewillt,
eventuell nochmals an die Entscheidung der Waffen zu
appellieren. Das Haus Armstrong hat Auftrag erhalten,
den brasilianischen Dreadnought, der unter der Halbmond¬
flagge den Namen „Sultan Osman" führen wird, mit
möglichster Beschleunigung fcrtigzustcllen. „

Griechenland.
| Bevorstehende Lösung der Jnselfrage . Amtlich verlau¬

tet in Athen, daß, die Lösung des Schicksals der ägäischen
Inseln , insbesondere der Herrschaft über Chios, Mhtilene
und den anderen großen Sporaden bevorsteht. Die Groß¬
mächte haben im allgemeinen die wohlbegründeten Rechte
Griechenlands auf diese Inseln anerkannt. Der Termin der
Räumung des Epirus durch die griechischen Truppen , der
auf den 18. Januar festgesetzt war, hat insofern eine Ver¬
schiebung erfahren, als man sich darüber geeinigt hat,
daß der 18. Januar griechischen Kalenders als Sticktag
gelten soll.

Albanien.
; Ter Prinz z« Wied hat seine Ankunft in Albanien

laut einer Meldung aus Rom auf Ende Januar in Aus¬
sicht gestellt. Ob der Prinz in Valona oder Durazzo ein¬
zieht, wird von den Umständen abhängen, die zurzeit
noch nicht völlig klargestellt sind. Der Prinz ist nach wie
vor fest entschlossen, die Fürstenkrone von Albanien an¬
zunehmen. Der einzige Grund seines Zögerns liegt darin,
daß die Anleihefrage noch nicht gelöst ist und der Prinz
zu gewissenhaft ist, die Regierung eines neuen Staates zu
übernehmen, ehe er die finanziellen Mittel besitzt, um
den Negierungsaufgaben zu genügen. Für die 'Anleihe fehlt
bisher noch die Garantie der Mächte. Die Garantiefrage
ist nun insofern in ein günstiges Stadium eingetreten, als
auch Rußland und Frankreich sich geneigt zeigen, zugleich
mit Oesterreich-Ungarn und Italien die Garantie zu über¬
nehmen. Die einzige Schwierigkeit besteht gegenwärtig noch
darin , daß Rußland und Frankreich verlangen, der Prinz
zu Wied solle sich direkt an sie wenden, während er bis¬
her lediglich durch Vermittelung des deutschen Auswär¬
tigen Amtes mit den Mächten verhandelte. Er wird aber
erst dann direkt verhandeln können, wenn ihm die Für¬
stenkrone offiziell von den Albanern angeboten ist, was
in den nächsten Tagen geschehen dürfte.

% 3 »i den Unruhen in Albanien erklärte Jzzet Pascha,
der ehemalige türkische Kriegsminister, folgendes: „Der
Scherz (?.) hat jetzt lange genug gedauert. Ich kümmere
mich nicht um die Nachrichten aus Albanien und erfahre
nur , daß sich die Albanier um mich kümmern. Ich denke
nicht daran , für den albanischen Thron zu kandidieren."
Die Offiziere, die in Valona landen wollten, gehören nicht
der türkischen Arniee an, sondern sind verabschiedete Offi¬
ziere albanischen Ursprungs, die in die Heimat zurückkehren
wollen. _

Das Nachbarhaus.
Roman von A. K. Green.

(Nachdruck verboten.)
Das hat sie sich später klar gemacht, und nichts hat sie
in der Erinnerung so sehr erbittert, als daß er in einem
Augenblick, in d > er den leiöenschrftlich Verliebten spielte,
die letzte Vocb ang zu dem Mord traf. Das Zerschneiden
des Schleiers aoer begründete er damit, daß sie ihn mit
ihrem eigenen Gelve bezahlt hätte. Und es sollte keine
andere Frau diesen Schleier, der ihr Gesicht berührt hatte,
wieder tragen können.

Nachdem sie den Kutscher bezahlt und der Wagen sich
entfernt hatte, ließ sie zufällig die Augen über das Haus
schweifen, vor dem sie nun standen. Der imposante Anblick
des Hauses schüchterte sie ein, aber sie überwand dieses
Gefühl und lief voll freudiger Erwartung die Treppe hin-
auf. Als sie in das Haus eingetreten waren, schloß er
sorgfältig die Haustü and tastete dann nach ihr. Wenig¬
stens schlien ihr das so, denn er rief in ungeduldigem Tone:
Wo bist du denn?

Sie stand schon auf der Schwelle des Salons, zu dem
sie sich hingetastet hatte, während er noch mit dem Ver¬
schließen der Tür beschäftigt war, und antwortete halb¬
laut: Hier

Aber sie konnte nichts hinzuführen, denn im selben
Augenblick hörte sie im Hiurer̂ unde des Salons ein leichtes
Geräusch, welches sie in solchen Schrecken versetzte, daß sie
eiligst gegen die Treppe zurückwich. Da gerade ging er in

Afrika.
% Der Eisenbah »erstreik in Südafrika gewinnt in ganz

Transvaal an Ausdehnung. Westlich von Bloomfontein
sollen die Streikenden die Bahnlinie in die Luft gesprengt
haben. Man befürchtet, daß in Kürze der Streik auf die
Bergarbeiter übergrcifen wird und daß die Arbeit in allen
Gruben des Randbezirkes in den nächsten Tagen eingestellt
wird. — Auf den Kapstadt—Johannesburg -Expreß ist ein
Dynamit-Attentat verübt worden. Glücklicherweise wurde
nur die eine der beiden Lokomotiven des Zuges schwer be¬
schädigt. Getötet wurde niemand, doch erlitten eine große
Anzahl von Reisenden und Bahnbeamtcn Verletzungen. Die
Regierung ist entschlossen, allen Gewaltakten der streiken¬
den Bahnarbeiter mit der grüßten Strenge zu begegnen.

v. Forstner vor dem Kriegsgericht,
^ Straßburg , 10. Januar.

Das Oberkriegsgericht des Straßburger Armeekorps ver¬
handelte am Sonnabend als Berufungsinstanz über das
Urteil des Kriegsgerichts der 30. Division, wodurch Leutnant
Freiherr Günther von Forstner wegen gefährlicher Kör¬
perverletzung und rechtswidrigen Waffengebrauchs zu der
gesetzlichen Mindeststrafe von 43 Tagen Gefängnis verur¬
teilt worden war . Leutnant Freiherr von Forstner hat
das Urteil seinem Umfange nach angefochten, weil er fick
nicht schuldig fühle.

Bei Feststellung der Personalien wurde bekannt ge¬
geben, daß von Forstner wegen des entgegen dem Regi¬
mentsbefehl gebrauchten Wortes „Wackes" zu einer Diszi¬
plinarstrafe von sechs Tagen Stubenarrest verurteilt wor¬
den ist.

Der Angeklagte macht wie in der ersten Verhandlung
Notwehr geltend und beruft sich auf den Befehl seines Vor¬
gesetzten, des Obersten von Rentier , die Beleidiger festzu¬
nehmen.

Ein Teil der militärischen Zeugen bekundet, daß sie
so nahe bei Forstner bezw. Blanck standen, daß sie jederzeit
den Leutnant hätten schützen können. Andere Zeugen er¬
klären, Blanck sei wie ein Stück Vieh behandelt worden. —

Nach dem Plädoyer des Rittmeisters Köhler  beant-
tragte die Verteidigung Freisprechung. Die ganze Sachlage
deute darauf hin, daß von Forstner viel zu erregt war , als
daß die Sachlage hätte ruhig überbl 'cken können. Die
Anklage wegen Körperverletzung entfalle dadurch, daß der
Leutnant einfach die Befehle seiner Vorgesetzten ausführte.

Das Urteil gegen von Forstner
lautst auf Freisprechung unter Aufhebung des Urteils erster
Instanz . Die Urteilsbegründung stützt sich auf Paragr . 35
des Reichsstrafgesetzbnches. Das Gericht hat vor allem an¬
erkannt, daß der Schuhmacher Blanck tatsächlich den Aus¬
druck„Warte, Junge , du wirst gewetztgebraucht  hat . Der
Fahnenjunker Wiß, der den Ausdruck hinter sich vernahm,
drehte sich um und sah einen Mann , der in die Tasche griff,
.als wollte er ein Messer herausziehen. Er hat diesen
Mann mit Bestimmtheit als Blanck bezeichnst. Da er einen
zweiten Mann nicht bemerkt habe, könne kein anderer in
Frage kommen, von Forstner konnte also annehmen, daß
Blanck sich auf ihn stürzen wollte. Notwehr lag demnach
in vollem Umfange vor.

Trinkgelder-Prozetz.
Köln, 10. Januar.

In dem Prozeß gegen den Redakteur der sozialdemo¬
kratischen„Rhein. Zeitung", welcher der Köln.r Polizei vor-
geworsen hatte, daß sie Geschenke annehme und der Poll ei-
präsideni dies System billige, werden durch die Zeugen für
die Polizei sehr belastende Aussagen gemacht. So sagte
der ehemalige Kriminalkommissar Hannemann  u . a.
aus , daß einmal für die Erteilung einer Wirtschaftskmr-
zession 10 0 Mark re ah t wer cn ‘ei n Zn Bra er ikreis n
sei es allgemein üblich, nach Einr .ichung eines Kon esstons-
gesuches den betreffenden Polizeiinspektoren einen größeren
Geldbetrag oder einen Korb Wern zu schocken. Drei Po-
lizeiinspekioren, die unter den: Namen „Die heiligen drei
Könige" bekannt gewesen seien, hätten im Vergnügungs¬
park wiederholt Sektgelagen auf Einladung des betreffenden
Besitzers beigewohnt, dem bei der Einrichtung eines Eta¬
blissements seitens der Polizei keine Schwierigkeiten ge¬
macht worden waren.

Ein anderer Zeuae erklärt, sein Konzessionsgesuch sei
j anfangs auf Schwierigkeiten gestoßen, die aber ra ' ch behobm

waren, als er die betreffenden Polizeiinspektoren zu einem
Weinfrühschoppeneingeladen hatte.

Die Restaurateursehsleute Gockel bekunden, daß eine
bekannte Restaursurin ihnen gesagt habe, bei den „Kerls"
richte man nur mit blauen Lappen etwas aus . — Polizei¬
inspektor V o i t i ch erklärte, seine Frau habe ab und zu

der Dunkelheit an ihr vorbei und trat in den Raum, von
wo das merkwürdige Geräusch gekommen war. Aber Lieb¬
chen, flüsterte er, wo bist du denn? Und er tastete sich
weiter durch den Salon.

Plötzlich konnte Olive — sie wußte sich später selbst
nicht zu erklären, dank welcher Fähigkeit— von ihrem
Platz an der Treppe zwar schwach aber deutlich genug
sehen, was dort vor sich ging; eigentlich, wie sie sich aus-
drückte, mehr mit dem geistigen als mit dem körperlichen
Auge.

Sie sah den verschwimmenden Umriß einer Frau vor
ihrem Manne stehen und sah, wie er sie umarmte, während
er zugleich einen Ruf ausstieß, der wohl Liebe ausdrücken
sollte, der aber für sie trotzdem einen grauenerregenden
Klang hatte. Einen Augenblick hielt er die Frau in seinen
Armen, und als er sie losließ, stieß sie einen Seufzer aus,
der Olive Bas Blut in den Adern erstarren lies. Gleich
darauf sah sie die Frau zu seinen Füßen zusammenbrechen.

Ein leichtes Klirren folgte, das Olive damals uner¬
klärlich war; wir aber wissenj tzt, es war der Kopf der
Hutnadel, der gegen die Luftheizung schlug.

Vor Grauen und Entsetzen konnte sie weder einen
Ton ausstoßen, noch ein Glied bewegen. Das war ihr
Glück. Sie stand neben der Treppe, die zu den oberen
Räumlichkeiten führte, au die Waud gedrückt und sah, wie
ihr Mann sein Opfer mit dem Fuß stieß, augensch intich
um zu sehen, ob es auch ganz tot war. Sie begriff mit
einem Schlage, daß sie es war, die er hatte töten wollen.
Während er sich langsam durch den Salon und die Vor¬
halle zurückt-stete und schließlich mit den Worten: „Das
ging ja ganz vortrefflich!" Die Tür öffnete und verschwand,

ein Frühstückskörbchen erhalten, in dem manchmal auch ein
Geldstück verborgen war . — Nach der Aussage eines ehe¬
maligen Kriminalwachtmeisters sei gegen einen Franksur .er
Konsul, in dessen Haus ein 15 jähriges Mädchen aus Berlin
verborgen wurde, nichts unternommen worden, nachdeni
er für eine Nichtfestnahme 1000 Mark angeboten hatte;
nach Berlin sei gemeldet worden, das Mädchen sei unauf¬
findbar.

Polizeipräsident d. W e e g e ni a n n bekundet, die für
die Polizeimannschaften und Beamten eingegangcnen, cft
recht zahlreichen Geschenke seien nach einem vom Regie-
rungspräsidenien gcnchmigten Plane verte lt worden. V .n
der Minrsterialvorschrift, daß die Beamten ohne die Ge¬
nehmigung ihrer Vorgesetzten Behörde keine Geschenke nn-
nehmen dürfen, hätten die Beamten Kenntnis gehabt,
außerdem sei ihnen die Verfügung wiederholt bekannt ge¬
worden. Gleichzeitig teilte der Polizeipräsident mit, daß
ihm eben erst vom Rcnnverein ein Betrag von 500 Mark zur
Verteilung als Remuneration für die Schutzleute übergeben
worden sei.

Giftmörder Hopf. ;
Vor dem Frankfurter Schwurgericht hat der Prozeß l

gegen den Gistmörder Hopf begonnen. Die Anklage lautet \
auf sechsfachen Mord bezw. Giftmordversuch, während in I
'irrem siebenten Fall begründeter Verdacht gegen Hopf de- ‘ (
steht. Hopf war dreimal verheiratet . Seine erste Frau . ;
erlag dem Gift ; nach ihrem Tode erhielt Hopf die Le- j
bensversicherungssuntinevon 15 000 Mark ausgezahlt. Seine
zweite Frau , deren Leben er ebenfalls hoch versichert hatte, ]
und die bald nach der Eheschließung zu kränk, ln anjing , ^
trennte sich von ihrem Manne, starb aber schon nach kurzer s
Zeit ebenso wie das in der Ehe geborene Kind an den f j
Folgen des Giftes. Seine dritte Frau , die Hopf bald nach ' .
ver Hochzeit in eine Lebensversicherung mir 80 000 Mark ‘
eingekauft hatte, erkrankte ebenfails, suchte aber ein Kran- s
kenhaus auf und konnte gerettet werden. Die Untersuchung (
der Leichenreste der verstorbenen Angehörigen Hopfs hat j
in sämtlichen Fällen das Vorhandensein von Giftspuren \
mit Sicherheit ergeben. Da Hopf das Vorhandensein von:
Gistresten in den Leichen teils auf cie Benutzung von Schön¬
heitsmitteln durch die betrsff .mden Personen während ihre- > 1
Lebens, teils auf die Anwendung von Arsenikpräparaten ! '
seinerseits zur Leichenkonservierung zurückführt, wird ein -
großer Teil der Verhandlung der wissenschaftlichen Aus- 1 !
einandersetzung zwischen den Sächverstänöigen nach dieser ;
Richtung hin Vorbehalten bleiben. Es liegen auch Ver- I
dachtsgründe vor, daß der Vater Hopfs einer verbreche- i
rischen Handlung seines Sohnes zum Opfer gefallen ist, so
daß die Anklage sich jetzt auf vierfachen Mord und drei- i
fachen Mordversuch erstreckt. . Ein umfassendes Geständnis
hat Hopf in der Voruntersuchung nicht abgelegt. Zu der >
Verhandlung sind 51 Zeugen und 9 Sachverständige ge- Iladen. ' -

Herrenhaus . s
CD Berlin , 10. Januar . . 1

Im Herrenhause stand heute der Antrag des Grafen 1
Narrt von Wartrnbnrg zur Beratung , der die Regierung \
in ernster Mahnung darauf hinweist, daß es nicht angängig, s
sei, die Stellung Preußens im Reiche schmälern zu lassen, ,
daß man eine Verschiebung der staatsrechtlichen Verhält- j
nifse zu ungunsten der Einzelstaaten nicht dulden dürfe.
Haus und Tribünen sind anläßlich dieses bedeutungsvollen
Antrages dicht besetzt. I

Gleich nach Eröffnung der Sitzung erhält der Antrag- f
steiler, Graf Uorck von Wartenburg , das Wort. Während }
er zur Rednertribüne schreitet, erscheint der Ministerpräsi- <
dent v. Betymann Hollwcg im Saal . Der Graf forderte ;
die "ie-Ä->rung ouf, nicht wciicr zu gehen in den Zuge- s
ständnissen an die Demokratie und nicht leichten Herzens ' j
mitzutun am Abbau einzelstaailicher Rechte. Er sprach dem
Reichstage energisch das Recht ab, durch sein Mißtrauens - ' *
Votum einen Kanzler zu stürzen. Die Aenderung der '
Reichsgcsetzgebung und die Schaffung neuer Reichsbehörden '
seien ja an sich erforderlich gewesen, aber der König von i
Preußen verliere dabei mehr, als der Küiser gewinne.
Fortgesetzt greife der Reichstag in die Kommandogewalt des !
Kaisers ein. Unter lebhaftem Beifall schloß der Redner. ,

Dann kam der Ministerpräsident von Bethmann Holl¬
weg, der jedoch, wie er voranschickte, den Reichskanzler
nicht vor der Tür stehen lassen dürfe. Er erklärte, daß ,
sich der Dualismus Preußens und Deutschlands nun ein-!
mal nicht aus der Welt schaffen lasse; da gelte es. d« r

machte sie sich keine Gedanken darüber, wer wohl jene ]
Frau sein mochte, sondern dachte nur daran, wie er stt ;
betrogen und mit welch teuflicher Bosheit er heute erst 1
wieder ihr Mißtrauen eingeschläfert hatte.

Lange noch stand Olive.von Angst und Schreck ge> !
lähmt an derselben Stelle, und allmählich erst gewann sie
Kraft und Mur, um über ihre Siiuaiion nachzudenkeri. |
Sie tastete sich vorsichtig durch den Salon und fand aus
dem Kamin eine Streichholzschachtel. Sie zündete ein Hölp
chen an und warf einen ängstlichen Blick auf die Leicht
der Unbekannten. Sie hatte sofort den Eindruck, ihre Ge' ,
stalt, ihr Teint ihre Haarfarbe glichen so der Toten, daß, .
wenn man von den Gesichiszügcn absab, man glaubt-'
konnte, sie selbst läge ermordet da. Und sofort stand iht !
Entschluß fest. Ihr Mann war davong gangen in de< ;
Uevtrzeugu»g, sie selbst gelistet zu haben. Gur, er sollst '
diesen Glauben behalten. Sie wollte ihm ihre Ex-stenS vek'
bergen. War sie nicht in Wirklichkeit getöiet worden durch
diese Tat? Indem er ihre Liebe, ihrV.rttauen zu ihm 0C'
mordet, hatte er alles gemordet, was er Wertvolles in iÖ( [
gab, und um keinen Preis der Well hätte sis jmals  wieder
ihm gegenüber stehen und ihre Rechte auf ihn gelles
machen wollen. Nein, sie wollte versuchen, olle«, waS
an ihn erinnerte und' was mit ihm zusammenhing, so völlig

aus ihrer Seele auszulöichen, als ob es niemals existiert hätt^
Sie wtgte kein zweites Streichholz anzuzünsen, sonver!>

warf das erlöschende in die Schrie auf dem Kamin,
wir auch zwei Streichyolzreste gefunden haben.

(Fortsetzung folgt) .



gerechten Ausgleich zu suchen. Das preußisch - deutsch»
Vollsheer müsse unantastbar sein und bleiben . Auch Bis¬
marck habe sich gegen den Partikularismus gewendet , und
ihm sei stets die Vertretung des Reichsgedankens oberste
Pflicht gewesen. Von einer Kapitulation vor der Demokra¬
tie könne keine Rede sein. DaS suchte der Ministerpräsi¬
dent nachznweisen an dem Fall des Wvhnungsgesehes , der
elsaß-lothringischen Verfassung und der „kurzen Anfragen - ,
Mit begeisterten Worten über unser Volksheer schloß Herr
von Bethmann Hollweg.

Dann trat man in eine kurze Diskussion ein . Zum
Schlüsse entwickelte sich eine Geschäftsordnungsdebatte , ob
namentlich abgestimmt werden solle oder nicht . Schließlich
schritt man doch zur namentlichen Abstimmung , und mit
185 gegen 20 Stimmen bei drei Enthaltungen wurde der
Antrag angenommen . >
I, Hieraus vertagte man sich bis zum Februar . -

Lokales und Provinzielles.
* Vortrag . Im Auftrag des Gewerbevereins

sprach im Gasthause zur Krone Herr Dr . Weiß aus
Wiesbaden über „ Entschuldung des Grundbesitzes in Ver¬
bindung mit der öffelltlichen Lebensversicherung und Volks¬
versicherung des Bezirksverbandes für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden ." Der geschätzte Redner betonte zu An¬
fang , daß im Jahre 1912 in Deutschland zwölf Millionen
Menschen mit 15 ' /« Milliarden Mark versichert waren.
Andere Länder sind uns weit voraus ; man hat hier in
weit höheren Maße den Wert und die großen Vorteile der

! Lebensversicherung erkannt . Die gesamte V .rsicherungs-
summe b trägt beispielsweise in den Vereinigten Staaten
575 . in England 509 und in Deutschland 209 Milliarden.
Herr Dr . Weiß führte auch die Einwürfe an , die meistens
gegen das Institut der Lebensversicherung erfolgen . Man

- sagt , man trägt sein Geld zur Sparkasse . Doch hält eine
! Sparkasse mit einer Lebensversicherung keinen Vergleich aus.
1 Weiterhin tritt man den Privatlebensversicherungsanstalten
' mit einem gewissen Mißtrauen >ntgegen , das mitunter wohl
' berechtigt in . Zum dritten sind die zu zahlenden Prämien¬

sätze vielfach zu teuer — Die von de> Landesbank ins
Leben gerufene Versicherung Hit drei verschiedene Tarife,
Versicherung auf den Todesfall , Versicherung zu festen
Tarif und die gemischte Versichung . Man muß unter¬
scheiden die sogenannte große  Versicherung über 2000
Mk . Versicherungssummen mit Artztuntersuchung und die
kleine  Versicherung bis zu 2000 Mark ohne ärztliche
Untersuchung . Die Privat gesellschaften zahlen Anwerbungs-
kosten zumteil bis zu 25 p ô Mille , was zirka 80 Prozent
der ersten Prämienzahlung ausmacht . Dabei werden 26
bis 66 Prozent Dividende an die Herren Aktionäre gezahlt.
Der Direktor der Viktoria bezog ein Jahresgehall von
780 000 Mark . Alle solche enormen Ausgaben fallen bei
der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt weg, da der enge
Anschluß an die 28 Nebenstellen und 170 Sammelstellen

,nur geringe Ausgaben verursachen wirb . Von Anfang an
i werden nur niedrige Prämiensätze erhoben . Alle Ueber-
l schüsse  kommen den Versicherten zugute . Die Dividende
> setzt nach 5 Jahren ein . Allerdings kann deren Höhe jetzt
' noch nicht angegeben werden . Alle eingezahlten Gelder

werden hypothekarisch nur in unserem Regierungsbezirke
j angelegt , während andere Versicherungen ' ihre Gelder

größtenteils in Millionenobjekten der Großstädie anlegen.
>, Durch die Einrichtung der neuen Lebensversicherung
> sollen neue Mittel und Wege zur Entschuldung de- Besitzes
- aufgeschlossen werden . Bisher kannte man nur die Amor-
' tisalion . Diese hat aber den Nachteil , daß zu langsam
' sinkt. Wer beispielsweise mit einem Prozent amoriisiert
! hat 44 Jahre , und mit y 2 Prozent sogar 61 Jahre ab

zuzahlen . Die neue Lebensverncherung stellt sich in den
! Dienst der Entschuldung . DieHypoihekeusch ldner iö nen näm¬

lich ihre Tilgungsbeiträge als Prämie an oie Nass . LandeSbank
überweisen . Hat beijpieliveise ein 30jähr . eine Hvpotheken von

. 10 000 Mk . mit einprozenliger Amortisation . Würve der
' Betreffende nach 10 Jahren sterben , so sind getilgt 1248 .64

Mk . Die Restsäruld beträgt demnach noch 8751 .36 Mk.
| Härte aber der Schuldner unter Verwendung des Tilgungs-
\ beitrages eine Lebensversicherung bei der Raff . LebenSoer-
- sicherungsanstalt abgeschlossen, so würden beim Todesfall
i sofort 4411 Mk . fällig , so daß die Restschuld nur noch
- 5589 Mk . betrogen würde . Durch eine Lebensversicherung
i sind also 3162 .36 Mk . mehr abgetragen worden durch die
.1 Tilgung . Diese Berechnung ist noch ohne Dividende ge-
ft dachr. Auch die jenigkn Schuldner , welche bereits eine Reihe

von Jahren amortisiert haben , können eine Lebensversicherung
- eingehen . Daß die Schuldner gesund sein müssen, eventuell
:i dies durch ärztliche Untersuchung Nachweisen müssen , ist

allerdings selbstverständlich . Auch eine Volksversicherung
if hat die Nass . Leb.-Vers .»Anstalt ins Leben gerufen . Auch
i< hierbei sollen alle Ueberschüsse den Versicherten zugute
t kommen. Keine Aufnahmegebühr und Auszahlung der
“ vollen Versicherungssumme zeigen, welche soziale und wirt-
h schastliche Bedeutung die Neueinrichtung hat. Es werden
,, der der kleinen Versicherung gewährt nach 4 Monaten die
k kingezahlten Prämien mil Zinsen , nach 8 Monaten Vs und
< " 6") 42 Monaien 2/3 der Versicherungssumme , von da ab
* den vollen Betrag . DieNassauischeLebensversicherungsanstalt
, besteht erst etwas länger als 3 Monate . In dieser kurzen
J « « « fl* erledigt worden in Höhe von

1,800 000 Mark . Der Vortrag wurde mit großem Beifall
k ausgenommen . Herr Rieth fragte an , wie es gehandhabt
t werde , wenn ein Haus verkauft wird. Eine bereits bestehende
9 Lebensversicherung wird keinesfalls auf den Käufer über-
* gehen können . Das eine scheint schon festzustehen, daß in
g der Nassau,jchen Lebensversicherungsanstalt den Pcivatver-

stcherungSgesellschafien eine ungeheuere Konkurenz erwachsen
<\ wird.
o * Resideuztheater . Die Puppenklinik,  Lust,

ipiel in 3 Akten von Franz von Schönthan und Rudolf
Piesöer , Spielleitung : Ernst Bertram . Der Gedanke , daß
nn leichtsinniger Lebemann nach mancherlei Abenteuer in
rer alten und neuen Welt reuig in den Schoß seiner

Eine brenzliche Sache.

Familie zurückkehrt, ist eines guien Lustspieles wert —
doch müßte die Beg -ündung der Wiederaufnahme seitens
der Gattin wohl triftiger ausfallen als es hier geschah. —
Ueber diesen Mangel des sonst so heiteren Siückes half
die prächtige Darstellung glücklich hinweg . K. Keller -Nebri
in der Hauptrolle war vo trefflich . Miltner -Schönau holte
sich bei offener Szene als Gras Hasche lauten Beifall.
Fräulein Saldern wußte aus der farblosen Rolle der Frau
Charlotte nichts zu machen , während die Damen Erlec
(Erich ), Horsten (Käthe ) und Agte (Auguste !) Reinhold
Hager und Willi Ziegler viel Temperament bekundeten und
die Zuschauer erfreuten . Ein sehr vergnüglicher Abend!

* Der Schauspieler Rückert vom Residenz-
Theater Wiesbaden ist heute Nacht an einer Magen¬
operation gestorben . Rückert war seit lO Jahren die erste
Kraft und Stütze des Residenz -Theaters , und ein Führer
im Kunstleben Wiesbaden.

Sport und Verkehr.
X Ponrpes Rilflug. Der französische Aviatiker Pauepe,

der von Kairo nach Karthum fliegt , meldet , daß er nach
einem 240 Meilen langen Fluge durch die Wüste am Freitag
mittag in Abu Hamed angekommen ist.

Aus Stadt und Land.
**  Hochwasser , wie es seit 1905 nicht gewesen ist,

beunruhigt innerhalb zehn Tagen das zweite Mal
die Einwohner Flensburgs . Da ein scharfer Nordost¬
wind weht und das Wasser von Viertelstunde zu Li rtel<
stunde steigt , befürchtet man , daß das Hochwasser von
1872 noch einmal wiederkehre . Die Straßen am Hasen
sind überflutet , und an einzelnen Stellen stand das
Wasser am Sonnabend bereits über einen Meter hoch
in den Parterrewohnungen , so daß die Bewohner mit
ihren Habseligkeiten in die oberen Räume flüchten
nrudterr . Das Wasser hat am Sonnabend dieselbe
Höhe erreicht wie am 13 . Dezember vorigen Jahres.
Auch aus vielen Orten Mitteldeutschlands kommen er¬
neut Nachrichten über schwere Hochwasserschäden . Weser,
Fulda und Werra waren rapide gestiegen . Bei oer
Stadt Fulda ist der Fluß über die Ufer getreten und
hat weite Landstrecken überschwemmt . Im Rheintal
bedrohte das Wasser am Sonnabend vielfach die Häuser
der Bewohner . In Belgien sieht es noch viel schlimmer
aus . Die ganze Gegend von Lüttich und Verviers
ist überschwemmt . Die Straßenbahnen , die zwischen
den einzelnen Städten zirkulieren , mußten den Betrieb
einstellen . Verschiedene Vororte größerer Städte sind
geräumt worden . Die Leute , die an den Usern der
Maas wohnen , sind äußerst beunruhigt . Augenschein¬
lich ist es unmöglich , Wagen und Kähne zum Fort-
schasfen von Möbeln zu erhalten . Besonders bei dev
armen Leuten hat das in die Kellerräume eingedrun¬
gene Wasser großen Schaden angerichtet.

»* Tie Ostsee hat den Ort Damkerort bis an die
Dachfirst unter Wasser gesetzt. In der Sonnabend
nacht zerriß die Flut den Landweg zwischen der See
und dem Bukower See an drei Stellen . Der Bukower
See bei Köslin stieg reißend . In kurzer Zeit stand der
Ort Damkerort unter Wasser , aus den Fluten ragen
höchstens noch zwei bis drei Dächer hervor . Zwischen
dem Jamunder und dem Bukower See ist ebenfalls ein
großes Stück Land von den Fluten fortgerissen worden.
Von Köslin ging schleunigst Militär zur Hilfeleistung
nach Damkerort ab.

** Tie Epidemie in den französischen Wcstgarni-
soncn , die vor einigen Tagen zum Ausbruch kam und
die man anfänglich für Genickstarre hielt , hat sich trotz
aller Vorsichtsmaßregeln weiter ausgedehnt . Tie ge¬
naue ärztliche Untersuchung hat nun zweiselsfrei er¬
geben , daß es sich nicht um Genickstarre handelt . Dre
Aerzte stehen vielmehr einer neuen Krankheit gegen¬
über , zu deren Bekämpfung sie noch kein Mittelkennen.

** Eine Staublawine begrub zahlreiche Arbeiter»
dre beim Straßenbau am Hochkogel bei Fieberbronn
(Tirol ) beschäftigt waren . Bis Sonntag früh wurde
e>n  Doter aus den Schneemassen hervorgezogen.

Ten Tango bezeichnet der Erzbischof von Paris,
Kardrnal Amette , in seiner Zeitschrift „La sematne
^ll ^ieuse " in äußerst krassen Ausdrücken als für einen
Euiös . empfindenden Menschen durchaus unaebübrlüK.

Aus Westdeutschland.
— Trier , 10 . Januar . Die Unterschlagungen deS

verhafteten Conzer Gemeindeeinnehmers Witzmann be-
lausen sich auf 75000 Mark.

— Köln , 10 . Januar . Ein lustiges Stückchen voll¬
führten zwei Schwindler in Ronsdorf bei Köln . Dre
beiden Arbeiter Dugen und Weber waren des Dieb¬
stahls verdächtig und daraufhin verhaftet worden.
Tugen wurde jedoch zunächst wieder entlassen ; er hatte
aber nichts Eiligeres zu tun , als die Ronsdorfer Polizei
telephonisch anzurufen und sich dem Beamten am Ap¬
parat als Kollegen aus Langerfeld vorzustellen , der be¬
auftragt sei , die Freilassung des Weber zu veranlassen.
Dieser genieße einen guten Ruf und es läge gegen
ihn nichts vor . Man möge ihm außerdem eine Mark
Zehrgeld mit auf den Weg geben , die die Gemeinde
Langerfeld ersetzen werde . So geschah es dann auch,
und die beiden Gauner trafen sich bald daraus , um
gemeinsam die empfangene Mark zu verkneipen . Die
Freude dauerte allerdings nicht allzu lange , da der
Schwindel entdeckt und die beiden wieder sestgenommen
wurden.

— Tiisscldorf , 10 . Januar . In dem hier garni-
sonierenden Feldartillerie -Regiment Nr . 7 fanden um¬
fangreiche Verhaftungen  statt . Ein Wachtmeister,
ein Vizewachtmeister und 13 Unteroffiziere sind in
Untersuchungshaft genommen worden . Tie Verhafte¬
ten werden beschuldigt , von Untergebenen , besonders
Einjährig - Freiwilligen , Geschenke angenommen zu
haben , die in Zusammenhang mit dem gewährten
Weihnachtsurlaub gebracht werden . Durch einen ano¬
nymen Brief ist die Angelegenheit zur Kenntnis der
Vorgesetzten Behörde gelangt.

— Düsseldorf . 10 . Januar . Eine der bekanntesten
und beliebtesten Persönlichkeiten im Rheinland , der
königl . Musikdirektor Wilhelm Kohn  in Düsseldorf,
ist nach 32 jähriger Wirksamkeit als Dirigent der Ka¬
pelle des 39 . Infanterie -Regiments in den Ruhestand
getreten . Nachfolger Kohns an der Spitze seines Or¬
chesters ist sein Sohn Wilhelm , der wie sein Vater
Schüler der Charlottenburger Hochschule war.

— Duisburg , 10 . Januar . In den hiesigen Eisen¬
bahnwerkstätten stürzte ein hochgewundener Wagen ab
und fiel in eine Arbeiterschar . Ein Arbeiter wurde
getö tet  und zwei schwer verletzt.

— Elberfeld , 10 . Januar . Das Hochwasser der
Wupper  zwingt zahlreiche Schleifereien , ihren Be-
trieb einzustellen . Weite Niederungen sind über¬
schwemmt . Im Ruhrgebiet nehmen gleichfalls die Ver¬
kehrsstörungen zu.

— M .-Gladbach , 10 . Januar . Die Eisenbahndirek¬
tion Köln hat der hiesigen Handelskammer mitgeteilt,
daß der zweigleisige  Au s b a u der Strecke Köln—
Grevenbroich -M .-Gladbach voraussichtlich am 1. Mai
vollendet sein wird.

— Rheindahlen , 10 . Januar . In Genhülsen ist
nachts das Anwesen eines Landwirts bis aus die
Grundmauern abgebrannt.  Auch das gesamte Vieh,
sieben Rinder , drei Schweine , zwei Pferde und ein
Hund , ist mitverbrannt.

— Büren , 10 . Januar . In Lichtenau (Westfalen ) ist
das Amtsgerichtsgebäude niedergebrannt,  wobei
sämtliche Akten und Dokumente verloren gingen . Die
Ursache des Feuers ist noch nicht festgestellt.

— Bochum , 10 . Januar . Bei Bochum liegen zwei
i große Zechen , Hannover und Hannibal , die Eigentum
i der Firma Krupp sind . Inmitten der zu diesen Zechen
i gehörigen Arbeiterkolonie Dahlhauser Heide hat die
i Firma einen Saalbau  errichtet , der aus einem statt¬

lichen Gebäudekomplex und großen Gartenanlagen be-
! steht . Ein großer Saal für 800 Personen , Billard - ,
! Lese- und Vereinszimmer sind die Hauptteile der Bau¬

lichkeiten . Diese neue Stätte der Erholung ist eine
wirkungsvolle Zierde der Kolonie Dahlhauser Heide.

— Obcrhausen , 10 . Januar . Durch Reibung ent¬
stehende und dann Verheerungen entfachende Fun¬
ken  haben in den letzten Jahren eine große Rolle
gespielt , bei der Vernichtung des Zeppelinlustschiffes
Schwaben u . a . Auf einem ganz neuen Gebiet ist
jetzt diese Erscheinung aufgetreten . Auf dem Güter-
hof Westend bei Oberhausen wurde ein Kessel mit
Benzol auf ein anderes Gleise gebracht ; beim An¬
legen des Hemmschuhs entstanden durch die große Rei¬
bung Funken , ein Funken sprang an den Kessel , und
dieser geriet sofort in Flammen . Rach dem Bericht
der „Rhein - und Ruhr -Zeitung " mußte man den Wagen
ausbrennen lassen , die Feuerwehr schützte die benach-

j barten Häuser . Durch Stichflammen wurde ein Arbei¬
ter schwer verbrannt.

— Altcnessen , 10 . Januar . Der Gesamtauftrieb
am Schweinemarkt betrug 2764 Stück . Es wurden ge¬
zahlt für Ferkel von 6—8 Wochen 14—18 Mk ., von
8—12 Wochen 18- 25 , von 12—15 Wochen 25—38.
für Faselschweine über 15 Wochen 38 —55 , für magere

j Sauen 110 —150 Mark . — Tendenz : Ferkel lebhafter ..
Sauen langsam . —u « • -

Volkswirtschaftliches.
r4 Berlin , 10. Januar . (Börse .) Der Markt wird für

das neue preußische Anlehen vorbereitet . Die noch immer
zunehmende Geldflüssigkeit bietet der Spekulation Rückhalt
und de« .Publikum Anregung . Reben der Ende nächster
Woche wahrscheinlichen Ermäßigung des Reichsbankdiskonts
tvird vielfach mit einer neuen Herabsetzung der Londoner
Bankrate am künftigen Donnerstag gerechnet . Hierzu treten
die Erwartungen , die man an die Entwicklung der hei¬
mischen Industrie knüpft . Auch das Ausland bringt An¬
regungen . Bei lebhaftem Geschäft schloß der Verkehr auf
den meisten Gebieten zu den höchsten Tageskursen.

3 ) Magdeburg , 10. Januar . (Zuckerbericht .) Kornzucker
88 Grad ohne Sack 8,85 —8,95 . Nachprodukte 75 Grad ohne
Sack 7,00 - 7,15 . Ruhig.

4 Bremen , 10. Januar . (Baumwolle .) Americain
middling loko 64,25 . Stetiger.

H Getrcidepreise . Sonnabend , 10. Januar , kosteten
100 Kilo (Weizen : W., Roggen : R ., Gerste : G., Hafer : H.) :
Königsberg : R . 15,30 - 15,35.
Danzig : W. 18,85 , R . 15,35 - 15,45 , 5) . 13,60 - 16,70.
Stettin : W. 17,80 , R . 13- 15,50 , H. 13- 15,30.
Breslau : W. 17,80 - 18, R . 14,80 - 15, G. 14 - 15,70,

ft 14 20 - 14 .40.



Der Münchener Karneval.
vr ---- Ter Münchener Karneval hat begonnen, und
)amit hat für lange 49 Tage die Herrschaft des närri-
chen Prinzen über die bayerische Metropole eingesetzt.
Ler Kalendermann hat es diesmal besonders gut ge¬
neint mit denen, die einen besonderen Grund bezw.
Ine Entschuldigung für ihr Amüsement haben müssen,
renn die Dauer des diesjährigen Karnevals bedeutet
rer Zeit nach beinahe einen Rekord und entschädigt
ür das verflossene Jahr , in welchem man nur an
39 Tagen die Nacht zum Tage machen durfte.
} Mit dem Ernst, der einer so wichtigen Sache ge¬
bührt, verzeichnen die Münchener Chronisten, daß ins¬
gesamt 726 Karnevalsveranstaltungen vorgesehen sind.
Man ist allerdings nicht gezwungen, alle diese Feste
initzumachen. Die großen Bräus : Löwenbräu, Mün-
mener Kindl, Bürgerbräu , Hackerbräu, und wie sie alle
heißen, die bekannten Hotels und Cafes sind fast alle
Lage belegt. Man hat die Auswahl vom bal paree
ln dem Deutschen Theater mit seinen Eintrittspreisen
von 20 Mark bis herab zu den primitiveren Lust¬
barkeiten der „Griffesten" oder einer anderen ehr¬
baren Zunft gleicher Kulturhöhe, bei denen es we¬
niger auf Eleganz als auf Schneid und Humor an¬
kommt

Der Charakter Münchens als Kunststadt dokumen¬
tiert sich naturgemäß auch während dieser Zeit in
»en Karnevalsveranstaltungen der Künstlerschaft, die
ja einen Ruf weit über die bayerische Hauptstadt
,)aben und wirklich zu Brennpunkten von Schönheit
und übermütiaer Laune, von Wiü und Satire sich

gestalten. Die „Gesellige Bereinigung Münchener
Künstler" feiert ihr Fest unter der Devise „Der große
Guckkasten", der „Akademische Verein für Kunst" ladet
zu einem „Bäcchusfest im alten Rom" ein, und der
„Verband der Studierenden der Akademie der bilden¬
den Künste" wird einen „Hexensabbath" in Szene
setzen. Zahllos sind die Veranstaltungen, die in Form
eines Bauernballes arrangiert werden. Die größeren
Vereine haben zur Verschönerung ihrer Feste und als
besondere Attraktion den Schäsflertanz in ihr Pro¬
gramm ausgenommen, so daß die braven Böttcher¬
gesellen fast jeden Abend besetzt sind. Das wird ihnen
freilich nicht unangenehm sein, denn die Produktion
des Schäsflertanzes ist nicht umsonst. Die verschie¬
denen, gerade hier in München besonders blühenden
Sportklubs feiern Karneval im Rahmen ihrer jewei¬
ligen sportlichen Betätigung und lassen zu diesem
Zweck auch die Säle entsprechend Herrichten.

Ein originelles und reizvolles Bild bieten die
Trachtenfeste. Dank der Tätigkeit der Gebirgstrachten-
vereine ist das alte Originalgewand wieder zu Ehren
gekommen. Sie haben es auch vielfach schon erreicht,
daß der bunte Flitterkram unechter Surrogate aus
den Maskenläden den echten Kostümen hat weicher
müssen. Auch die in neuerer Zeit vielbesprochenen
Kniehose wird hier durch Massenauftreten ihre alte Stel¬
lung im bayerischen Trachtenbilde zu befestigen wissen.
Neben den Vergnügungsstätten kommen jetzt auch für
die Leihhäuser goldene Tage, denn es gilt in Variie-
rung eines alten Seemannsspruches die Devise: „Kar¬
neval feiern ist notwendig, leben aber nicht."

Wenn man sich durch das lange Vergnügungs¬
register langsam durckaelesen bat, dann wundert man

sich) daß es überhaupt noch Leute giot, die über schlechte
Zeiten klagen. Erfreulicherweise sind die Anmeldun¬
gen von Fremden zur Karnevalsaison sehr große, st
daß man mit einem kleinen Geldstrom für die ge¬
samte Fremdenindustrie rechnen kann.

= Vier Brüder gleichzeitig bayerische Generale.
Durch die zum Geburtstage König Ludwigs III. von
Payern erfolgten Beförderungen tritt der in der deut¬
schen Armee einzig dastehende Fall ein, daß vier
Prüder zu gleicher Zeit der aktiven Generalität an-
gehören. Es sind dies die Brüder Schoch. Der älteste,
Generalleutnant Gustav Ritter von Schoch, befehligt
die 5. Division in Nürnberg , der zweite, General¬
leutnant Albert Ritter von Schoch, führt die 1. Di¬
vision in München, der dritte , Generalmajor Emil
Schoch, ist Brigadekommandeur in Augsburg und der
vierte, Generalmajor Karl Schoch, solcher in Neu-
lllm. Sie sind Sühne des 1868 zu München ver¬
storbenen Obersten im Generalguartiermeisterstabe Karl
Schoch.

Humoristisches.
(Aus den „Meggendorser Blättern .")

— Motiviert . „Wie, heute, am heiligen Abend,
irtzen Sie im Wirtshaus ?"

"Ja , wissen Sie , meine Frau hat mir einen Maß- j
krug geschenkt, und da muß ich doch sehen, wie es '
draus schmeckt." -

— Tic ängstliche Tante . „Weil du sie dir so sehr
gewünscht hast, Frätzchen, schenke ich dir hier eine
Dampfmaschine. Aber spielen darfst du erst damit,
wenn ich wieder fort bin ; die Dinger sollen so ge¬fährlich sein." ^ . d
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Königliches Theater.
Anfang 7 Uhr.

Montag , 12. Jan . Ab. B. La Tra-
viata.

Dienstag, 13. Ab. C. Kl«ne Preise!
Die Braut von Messina.

Residenz-Theater.
Anfang 7 Uhr.

Montag, 12. Jan . Die spanische
Fliege.

Dienstag, 13. Jan . Die Puppen¬
klinik.

Kurhaus. m

Carneval-
Verein

Mrrhalla'
Bierstadt.

Nächsten Montag , den 12.
d. Mts ., abends8 V2 Udr
Generalversammlung

im Gasthaus zum Anker hier,
(Bes. H. A. Heuß), wozu sämt¬
liche Mitglieder ganz ergebenst
eingeladen werden.

Wegen sehr wichtiger Tages¬
ordnung wird um pünktliches
und vollzähliges Erscheinen ge¬
beten.

Bierstadt, den .9 Jan . 1914.

Ij.  Kettenmayer,
Hofspeditenr Sr. Majestät,

Grossflirstl . Rurs. Hofspeditenr.

Spedition n. Möbeltransport.
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Sport -Club „Athletia"
Gegr. 1904. Gegr. 1904

Sonntag , den 18 . Januar 1814 , im Saale
„Zur Rose" (Bes . Herr Ph . Schstbener) :

Grostes Familien -Fest
Kasseneröffnung6 Uhr. Anfang 7Ve Uhr.
Eintritt 20 Pfg ., dafür ein Freilos (1 Dame frei.)

Nach den Aufführungen Tombola und Ball.
Programm:

1. Teil.
Musikstück. — Austreten der Musterriege. — Musikstück.
Theaterstück: „ Der Posten vorm Pnlvertnrm ".

Personen:  Fritze, Posten, Herr Adolf Krauß. Guste,
Hausmädchen, Frl . Lina Haupt. Schnuttke, Unteroffizier,
Herr Joseph Lenker.

2. Teil.
Musikstück. — Gruppierungen. — Musikstück. — Griechisch-

Römische Ringkämpfe. — Musikstück.
Theaterstück : „ Monsieur Herkules ".

Personen:  August, Hausknecht, Herr Emil Morgen¬
stern, Hanne, Stubenmädchen, Frl . Emilie Michel, Schreier,
Knnstreiter-Direklor, Herr Adolf Krauß, Mahlmann, Direk¬
tor einer Erziehungsanstalt, Herr Joseph Lenker, Ernestine,
dessen Tochter, Frl . El. Morgenstern. Maus, Kandidat,
Herr Wilhelm Kraft. Cäsar, Herkules, Herr Julius Mai.

Pivgramm-Aenberung Vorbehalten

Montag, 12. Jan . 4 und 8 Uhr.
Abonnements-Konzert.

Dienstag, 13. Jan . 4u . 8 Uhr : Abon¬
nements Konzert des Kurorche¬
sters.

Tnrn-Verein
Bierstadt (E. V.)

Samstag , den 17. Januar
1014 Abends9 Uhr im Vereins¬
lokal „zum Adler"

Jahres-
Hauptversammlung

1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
2. Kassenbericht des Kassierers.
3. Turnbericht des Turnwart.
4. N uwahl des Vorstandes.
5. Wahl von 3 Kaffenprüfern

für dos Jahr 1914.
6. Maskenball.
7. Besprechung über di' Abhal¬

tung mies Sommerfestes.
8 Verschiedenes.

Um pünkiliches und zahlreiches
' Erscheinen bittet

» ’ Der Vorstand.

bringen
die als Butter-

Ersatz beliebten
W Van den Bergh 'schen
Margarine -Erzeugnisse,

voran

Cleverstolz
vitello

bis an die Grenzen des Reichs.
frisch iu  haben In allen einschlägigenGeschäften

Der Vorstand.

Gesangverein
„Frohsinn"

Bierstadt.
Gegr. 1859.

Heute Moutag , den 12.
d. Mts ., abends 87sä Uhr
findet eine

Vorstands-Sitzung
im Gasthaus „Zur Sonne"
(Mitglied Karl Schöne) statt.
Um pünkiliches und vollzähliges
Erscheinen wird gebeten.

Der Vorsitzende.

Freiwillige
Feuerwehr
Bierstadt.

Nächsten Mittwoch , den 14.
d. Mis ., abends8 Uhr, findet im
Gasthaus „Zum Adler" (Kame¬
rad Brühl) eine
Generalversammlung
statt, wozu die Mitglieder der .
Wehr ganz ergebenst eingcladen
sind. Um recht zahlreiches Er¬
scheinen wird gebeten.

Das Kommando.

Ackerland
1—2 Morgen auf längere Zeit
zu pachten ges. Spät . Kauf nicht
ausgeschlossen.

Näh. durch Noack, Röder-
_ stroße 3, Part.

Nach vierjähriger Praxis
als

Hebamme
habe ich meinen Wohnsitz
nach hier verlegt.

Frau Bickel,
Blumensrraße 15, part.

Inserate haben Erfolg

Bureau : 5 Nicolasetrasse 5.
Tel. 12, 124, 2376.

Aufbewahrung von Möbeln,
Hausrat , Privatgütern,

Reisegepäck , Instrumenten,
Chaisen , Automobilen etc . etc.

Abteile:
Sicherheitskammern (vom Mieter

selbst verschlossen)
Tresor mit eisernen Schrank¬

fächern (für Wertkoffer, Silber¬
kasten etc .) unter Ver¬

schluss der Mieter.
Temperierter Klavier -Raum.

Prospekte und Bedingungen
gratis und franko.

Auf Wunsch Besichtigung
u . Kostenvoranschläge.

Schöne
Guitarre-Zither

billig zu verkaufen.
Langgass? 26, Part.

4 Zimmerwohnung
p. Ecke Taunusstr. v. Langgasse
per sofort zu vermieten. 708

Näh. Bierftadter Höhe 76.

Juwelen- Gold- und Silber-
:: waren, sowie Uhren ::
Größte eigene Werkstätte
a. Platze für Goldsckmiede-
:: Kunstarbeiten und ::

Reparaturen.
Gelegenheitskäufe in Brillant-

Schmucks.

Juwelier u. Goldschmiede-
Meister

Wiesbaden,
Marktstrasse 27.

neben der Hirschapotheke.
Prämiert

Goldene Medaille
Wiesbaden 1909.

Ehren-Diplom.
Fernruf 2327 ::

Bitte meine Schaufens ter
zn beachten. 330
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